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Man mINUuSS mIt ott zufrieden seın104  Uwe Dammann  Man muss mit Gott zufrieden sein ...  || Eine Predigt über Mt 20, 1-16  Liebe Gemeinde, Gott ist barmherzig und gerecht. Nur, wie passen diese beiden  Eigenschaften zusammen? Manchmal haben wir damit Schwierigkeiten. Schwester  X hat ihr Leben lang in der Gemeinde mitgearbeitet. Von Kindheit an hat sie aufop-  Predigtwerkstatt  ferungsvoll gedient. Nun ist sie schon jahrelang krank. Ist das gerecht? Schwester Y  hat ein Leben fröhlich und vergnügt ohne Gott gelebt, findet im Alter zum Glauben,  rühmt die Barmherzigkeit Gottes. Ja, das ist barmherzig. Aber ist das gerecht? Wie  passt es zusammen, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit? Zu diesem Thema hat Jesus  eine Beispielgeschichte, ein Gleichnis, erzählt.  1  Denn das Himmelreich gleicht einem Hausherrn, der früh am Morgen ausging, um  Arbeiter für seinen Weinberg einzustellen.  Und als er mit den Arbeitern einig wurde über einen Silbergroschen als Tagelohn,  sandte er sie in seinen Weinberg.  Und er ging aus um die dritte Stunde und sah andere müssig auf dem Markt ste-  hen  und sprach zu ihnen: Geht ihr auch hin in den Weinberg; ich will euch geben, was  recht ist.  Und sie gingen hin. Abermals ging er aus um die sechste und um die neunte Stunde  und tat dasselbe.  Um die elfte Stunde aber ging er aus und fand andere und sprach zu ihnen: Was  steht ihr den ganzen Tag müssig da?  Sie sprachen zu ihm: Es hat uns niemand eingestellt. Er sprach zu ihnen: Geht ihr  auch hin in den Weinberg.  Als es nun Abend wurde, sprach der Herr des Weinbergs zu seinem Verwalter: Ruf  die Arbeiter und gib ihnen den Lohn und fang an bei den letzten bis zu den ersten.  Da kamen, die um die elfte Stunde eingestellt waren, und jeder empfing seinen  Silbergroschen.  10  Als aber die ersten kamen, meinten sie, sie würden mehr empfangen; und auch sie  empfingen ein jeder seinen Silbergroschen.  J4  Und als sie den empfingen, murrten sie gegen den Hausherrn  12  und sprachen: Diese Letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, doch du hast sie uns  gleichgestellt, die wir des Tages Last und Hitze getragen haben.  13  Er antwortete aber und sagte zu einem von ihnen:  Mein Freund, ich tu dir nicht Unrecht. Bist du nicht mit mir einig geworden über  einen Silbergroschen?  PredigtwerkstattE EF ET E 7E  K ED ET Fine Predigt ber Mt 20, 1- {

Liebe Gemeinde, (s0tt ist barmherzig und erecht. Nur, WI1IE PDadsschl diese beiden
Eigenschaften zusammen? 2a2NCHMAa en WIT damıt Schwierigkeıten. Schwester

hat iıhr Leben lang In der Gemeinde mitgearbeıitet. Von Kındheit hat sS1e aufop-NeEISYIOMMISIP SC ferungsvoll gedient. Nun iıst 1E schon Jahrelang krank Ist das gerecht? Schwester
hat eın Leben fröhlich un: vergnugt ohne (Gott gelebt, findet 1mM Alter zux Glauben,
rühmt die Barmherzigkeit (Gottes. Ja das ist barmherzIig. Aber ist das gerecht? Wıe

65 AININCIN, Barmherzigkeıt und Gerechtigkeıt? 7u diesem ema hat Jesus
eine Beispielgeschichte, eın Gleichnis, rzählt

Denn das Hımmelreich gleicht einem Hausherrn, der früh Morgen auUSZING, UmM

Arbeıter für seinen einberg einzustellen.
Und als CT mi1t den Arbeıitern eINIE wurde über einen Sılbergroschen als Tagelohn,
sandte Ag S1IE In seinen Weinberg.
Und ZINZ AUS dıe drıtte Stunde Un sah andere MÜSSIEG auf dem Markt ste-
hen
un sprach ıhnen: Geht ıhr auch hın In den einberg; iıch wıll euch geben, WdS

recht ist.
Und S1e gingen hın ermals ZINZ UAÜUS dıe sechste Un dıe nHNeunNte Stunde
und Lat AasseLDe.
Um dıe elfte Stunde aber ZINZ UAUS und fand andere un sprach ıhnen: Was
steht ıhr den SUHZEH Iag MÜSSIE da?
S1e sprachen ıhm Es hat UTLS nıemand eingestellt. Er sprach ıhnen: Geht ıhr
auch hın In den Weinberg.
Als es HNUÜ en wurde, sprach der Herr des Weinbergs seinem Verwalter: Ruf
dıe Arbeıter un 10 ıhnen den Lohn und fang he1 den etzten hıs den ersten
Da kamen, dıe dıe elfte Stunde eingestellt a  ga und jeder empfing seinen
Sılbergroschen.
Als aber dıe ersten kamen, meıinten S1e, S$1e würden mehr empfangen; un auch S1E
empfingen eın Jjeder seinen Sılbergroschen.

11 Und als S$1e den empfingen, MUTrrten S1e den Hausherrn
12 und sprachen: Diese Letzten haben HUr e1iIne Stunde gearbeıitet, doch du hast S$1e UNS

gleichgestellt, dıe WIr des ages ast un Hıtze en
713 Er antwortete aber und sagte einem VonNn ıhnen:

Meın Freund, iıch dır nıcht Unrecht 1st du nıcht mi1t IMır eINIE geworden über
einen Sılbergroschen?
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Man muss mit Gott zufrieden sein ...  105  14 Nimm, was dein ist, und geh! Ich will aber diesem Letzten dasselbe geben wie dir.  15 Oder habe ich nicht Macht zu tun, was ich will, mit dem, was mein ist? Siehst du  scheel drein, weil ich so gütig bin?  16 So werden die Letzten die Ersten und die Ersten die Letzten sein.  Liebe Gemeinde!  So also ist das Himmelreich, so geht es zu unter der Herrschaft Gottes. Man kann an  dieser Geschichte sehr schön seinen eigenen Glaubenszustand messen. Entsteht bei  mir Freude über Gott, der so gütig ist oder findet hier auch mein Murren Sprache,  3IEISYISAMSIPSAG  weil ich mich von Gott nicht gerecht behandelt fühle. Diese Geschichte erzählt uns  etwas von der Gerechtigkeit Gottes und von seiner Güte. Es wird uns etwas von  der Größe Gottes mitgeteilt. Und wir entdecken uns selbst. Sehen wir etwas in die  Details.  |. Der gütige Hausherr — ein Zeichen der Barmherzigkeit  Gottes  Das ist ja eine noble Geste. Ein Silbergroschen, einen Denar, den brauchte man  schon, wenn man seine Familie ernähren musste. Man konnte damit keine großen  Sprünge machen, aber immerhin war der Tagesbedarf gedeckt. Es ist im Verständnis  der Menschen damals ein fairer Preis, wenn die Arbeit eines Tages auch das Leben ei-  nes Tages garantierte, also dass man Nahrung, Kleidung und Wohnung haben kann.  Damals war klar: Ich muss heute etwas verdienen, damit ich morgen leben kann.  Wir sind heute etwas anspruchsvoller. Urlaub, Kultur und manchmal etwas Luxus,  das ist ja auch noch ganz schön. Für die Menschen in der Zeit Jesu heißt: Wenn du  heute keine Arbeit hast, dann wirst du spätestens übermorgen Hunger haben.  Da gibt es nun diese Menschen, die den ganzen Tag auf Einstellung gewartet ha-  ben, aber sie haben nichts gefunden. Um die elfte Stunde wurden sie entdeckt. Man  zählte damals die Stunden des Tages von sechs Uhr morgens bis sechs Uhr abends.  Die letzten finden also um 17.00 Uhr, eine Stunde vor Feierabend, noch eine Anstel-  lung. Mit ihnen wird kein Lohn vereinbart. Sie können nur das nehmen, was ihnen  der Verwalter gibt und damit müssen sie zufrieden sein. Sie werden wohl nicht viel  bekommen, aber immerhin, etwas Sinnvolles haben sie noch getan, etwas haben sie  sich noch verdient. Nun geschieht die große Überraschung. Sie haben sich zwar ein  klein bisschen verdient, aber sie werden überreich beschenkt. Sicher, sie haben etwas  Arbeit gehabt, aber was sie nun bekommen, steht in keinem Verhältnis. So ist Gott.  So geht es zu in seinem Reich und unter seiner Herrschaft. Sein Sorgen um uns ist  nicht verhältnismäßig. Staunend kann der Beschenkte immer wieder zu Gott sagen:  Womit habe ich das verdient? Womit haben wir verdient, wie wir in dieser Ecke der  Welt leben dürfen? Und selbst, wenn wir nicht so leben dürften, womit haben wir es  ThGespr 2003 ° Heft 3  Predigtwerkstatt
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Nımm, WdS deıin 1St, un geh! Ich 111 aber diesem Letzten dasselbe geben W1eE dır.
15 der habe ich nıcht Macht LUN, WdS iıch wıll, mi1t em, WdS meın 1st? Sıehst du

scheel dreıin, weıl iıch gzüt1g bın?
So werden dıe Letzten dıe Ersten un dıe FErsten dıe Letzten se1in.

| iebe Gemeinde!

SO also ist das Himmelreich, S seht Gs der Herrschaft (Gottes. Man anl
dieser Geschichte schr schön seinen e1igenen Glaubenszustand LLESSCI1 Entsteht be1
MI1r Freude ber Gott, der gütig ist oder iindet ]1er auch meın Murren Sprache, Predigtwerkstattwei1l ich miıch VOoO  — GOoft nıcht gerecht behandelt fühle Diese Geschichte erzählt uUuns

VO  — der Gerechtigkeıt (Gottes un VO  ; seliner Güte Es wiıird uns VO  aD

der Gröfße (Gottes mitgeteilt. Und WIT entdecken uns selbst. en WIT In dıie
Detaiıls

l Der gütige Hausherr eın Zeichen der Barmherzigkeit
Gottes

as ist Ja eiıne noble Geste FEın Silbergroschen, einen Denar, den brauchte 11an

schon, wenn 11a se1ine amılıe ernähren mMUsSsSTe Man konnte damıt keine sroßen
Sprünge machen, aber immerhın War der Tagesbedarf gedeckt. ES ist 1mM Verständnıis
der Menschen damals eın faırer Preıs, Wenn dıie Arbeit elnes ages auch das en e1l-
HEes ages garantıerte, also dass I1la  - Nahrung, eidung un: Wohnung en annn
Damals WarTr klar Ich 111US5 heute verdienen, damıt ich MOTgCHN en annn
Wır sSind heute anspruchsvoller. Urlaub, Kultur un manchmal Luxus,
das ist Ja auch och SalıZ schön. Für die Menschen In der eıt Jesu heißt Wenn du
heute keine Arbeiıt hast, annn wiırst du spatestens übermorgen Hunger haben

Da 1bt CS 1U diese Menschen, die den SaNZCH Tag auf Einstellung ha-
en, aber S1€e en nıchts gefunden. Um die elfte Stunde wurden S1€e entdeckt. Man
zählte damals die tunden des ages VOINl sechs Uhr MOTSCHS bıs sechs Uhr abends.
DIie etzten finden also :L O) hr, eiıne Stunde VOT Feierabend, och eiıne Anstel-
lung. Miıt ıhnen wird eın Lohn vereinbart. S1e können das nehmen, Was ıhnen
der Verwalter g1bt und damıt mussen S1Ee zufrieden se1In. S1e werden ohl nıcht viel
bekommen, aber immerhın, Sınnvolles haben S1€e och) haben s$1e
sıch och verdient. Nun geschieht die grofße Überraschung. S1e en sıch ZWaTlT eın
klein bısschen verdient, aber S1€e werden überreich beschenkt Sıcher, S1E en
Arbeiıt gehabt, aber Was S1E Nnu bekommen, steht In keinem Verhältnis. So ist (GJott
SO geht 65 in seinem Reich und selner Herrschaft. Se1in Sorgen unls 1st
nıcht verhältnismäfsig. Staunend annn der Beschenkte immer wleder Gott
Womıit habe ich das verdient? Womıit haben WIT verdient, wI1e WIT In dieser Ecke der
Welt en dürfen? Und selbst, WE WIT nıcht en dürften, womıt haben WIT 6S
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106 Uwe Dammann

verdient, dass uns Gott eine Beziehung schenkt, die ein Tod: keın Krıeg, eın Le1id,
keın Geschrel beenden kann?

Der gerechte Hausherr eın Zeichen für die Gerechtig-
keit Gottes

Wahrscheinlich können WIT uns In das unzufrieden murrende Personal gut h1-
neiınversetzen. Alle Absprachen siınd auf eiınmal VEISCSSCH. Es WAar eın Sılbergroschen
vereinbart, eın Denar, und den kriegen sS1e auch. Der Hausherr hält sıch exakt
den 1mM Einvernehmen geschlossenen Tarıfvertrag. Aber, da kriecht CS In uUu1lls$s hoch,Plg

S
JIELSHUA

der blanke e1d Wır sehen TE noch, Was die anderen legen. Wenn die schon für
ihren kleinen Eiınsatz den SANZECI Lohn bekommen, ann ist doch unl ohl für die
Schwerarbeiter zumindest eine Prämıie 1111 1 solche kommunistischen Ideen
bıtte, jedem nach selnen Bedürfnissen. Neın, jedem ach selner Leistung, gleicher
Lohn für gleiche Arbeit, das heilst doch bitteschön auch: Wenn die jetzt beschenkt
werden, dann ich doch bıtte auch. 1bt CS eın Recht auf gütıge Geschenke?

Wer selnen eigenen Eıinsatz un: selinen Lohn immer mıt dem vergleicht, Was
andere VON Gott bekommen, der wird immer eın murrender Christenmensch seIN.
Sıcher x1bt CS Menschen 1M eiICc Gottes, dıe haben augenscheınlich mehr gearbeıtet
als andere. Es gibt Menschen, die tatsächlich die Last des ages un die Hıtze a-
SCH haben ber CS hat nıe groißen Sınn, WEeNnNn WIT den Eınsatz mıteinander vergle1-
chen. Das g1bt CS auch In der Gemeıinde. Da x1ibt 65 die, die sıch für diea (Gottes
aufopfern In Aufgaben, Arbelitsgruppen un Aktıivıtäten. Manchmal stöhnen S1e
auch Uunier der ast Dann 1bt 1e, bel1 denen INan manchmal den INAatrTuc hat,
INa  m annn sıch be] ihnen bedanken, WEeNnNn S1Ee gelegentlich einen Gottesdienst eSsSUu-
chen. Da kann Murren aufkommen un das besonders In einer Gemeindestruktur
w1e eliner Freikirche, CS 1U wirklich auf jeden ankommt. Lieber Gott, WEeNn WIT
uUun1ls schon aufopfern, annn doch bitte eine Prämıie. Dann mehr (Slück 1m
ecDEN; mehr Gesundheit, bessere ügungen. Es hat wen1g Sinn, WeNn WIT unls
mıteinander vergleichen. Wır sehen, Was VOT ugen Ist; aber Gott sieht das Herz

Aber 1U INUTIIEN WIT erst einmal. (sJott fragt uUu11S$S! Freund, tue ich dır unrecht?
en WIT u1ls nıcht Anfang geein1gt? Manchmal mMuUussen WITr daran erinnert
werden, worauf WIT uUu1ls mıt (Gott Anfang UuUNseTes eges geein1gt haben Wıe War
As: als WIT UNseTeEN Weg mıiıt Gott begonnen haben?

Der einberg i1st schon se1lt alten Zeıten In Israel eın Bild für das 'olk (Gottes. Also,
worauf haben WIT un1ls gee1In1gt, als uns (ott In se1ln 'olk rief? Wır hatten verstanden,
ass (jOtt u1ls ı1eh hat,; WIT hatten verstanden, ass unNns Jesus gegeben hat, der für
WE Sünden gestorben 1st und In dem WIT dıie Vergebung HSC TET. Schuld haben
Wır hatten Gottes Zusage verstanden, dıie über en gestellt hat Ich bın
der Herr, eın Gott, eın Gott, der für dich ist Was WAar UlNseTeE Antwort? Herr, ich
danke dır für alles, Was du mIır gegeben hast. Ich gebe dir meln Leben, ich 111 Jesus
folgen.
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Man muss mit Gott zufrieden sein ...  107  Das war die Abmachung. Wir hatten nicht verabredet: Gott, ich werde für dich  arbeiten und du schenkst mir dafür Gesundheit, Glück, Reichtum und viel Erfolg.  Gerade, wenn in unserem Leben Ereignisse und Fügungen auftauchen, die uns nicht  passen, werden wir auf die Frage nach der Gerechtigkeit Gottes gestoßen. Damit  sind wir bei einer Frage, da müssen wir grundsätzlich passen.  3. Der souveräne Hausherr — ein Zeichen für die Größe  Gottes  Wir treffen auf die Souveränität Gottes. Die müssen wir uns gelegentlich vergegen-  JIEISYISAMSIPSIC  wärtigen. „Habe ich nicht Macht zu tun, was ich will, mit dem, was mein ist?“ Nun  gut, wir haben gesehen, wie Gott mehr gibt, als man verdient. Wir haben gesehen,  dass Menschen genau das bekommen, was abgemacht war. Trotzdem würden wir  gerne noch etwas mit dem Hausherren herumstreiten. Aber wer sich auf das Reich  Gottes einlässt, der kommt an der Größe Gottes nicht vorbei. Wir können uns in sei-  ner Güte sonnen und seine Barmherzigkeit preisen. Wir können ihn gerecht finden.  Wir können ihn sogar ungerecht finden. Gibt es Gott, weil wir ihn empfinden? Den  Gott, den wir von unseren Empfindungen ableiten, den haben wir erfunden. Unser  Verständnis von Gott ist manchmal etwas zu sehr abgeklärt. Gott ist ein Geheimnis.  Ich habe in meinem Dienst einige Male Menschen begleitet, die zum Glauben fan-  den. Ich habe auch einige Male Menschen vom Glauben abfallen sehen. Der kleinste  gemeinsame Nenner war in diesen Geschichten immer: Gott ist nicht so, wie ich  ihn mir gedacht habe. Mit dieser Einsicht ist man eigentlich Gott schon sehr nahe  gekommen. Es ist die Wahrheit. Der lebendige Gott ist tatsächlich nicht so, wie wir  ihn uns erdacht haben. Er ist souverän, frei, von uns unabhängig. Er ist unfassbar.  Unerforschlich. Unbegreiflich sind seine Gerichte. „Meine Gedanken sind nicht eure  Gedanken.“ Gott lässt sich nicht erpressen: „Damit ihr an mich glaubt, mache ich  alles, was ihr wollt. Liebe Menschen, ich will doch bloß von euch geliebt werden. Seid  mir doch nicht böse, dass ich das nicht alles so regeln kann, wie ihr es gerne hättet.“  Wer sich auf das Reich Gottes einlässt, wer sich auf die Herrschaft Gottes einlässt,  der lässt Gott Gott sein. Das ist ein großes Thema der Bibel, das wir mit unserem  Verstand nicht erfassen können. Hiob streitet mit Gott bis zum Gehtnichtmehr. Bis  er schließlich einsehen muss: Ich bin ein Mensch, und du bist Gott. Jeremia streitet  mit Gott, verflucht den Tag seiner Geburt. Gott macht ihm ganz trocken klar: Wenn  du dich bekehrst, darfst du mir wieder dienen. Jesus ringt mit seinem Vater, warum  das alles geschehen muss. Selbst in der größten Anfechtung des Todes kann man nur  sterben mit der Frage, die Jesus am Kreuz schrie: „Mein Gott, mein Gott, warum  hast du mich verlassen.“ Der Apostel Paulus hat sehr über die Gerechtigkeit Gottes  nachgedacht. Und nach all seinen klugen Gedanken kommt er nur auf die Frage: „Ja,  lieber Mensch, wer bist du denn, dass du mit Gott rechten willst?“ (Röm 9, 20)  Ja, wer sind wir denn? Wer bin ich, der nach menschlichem Ermessen von 1958  bis 2032 lebt, falls sich Gott an die Berechnungen des Statistischen Bundesamtes zur  ThGespr 2003 ° Heft 3  Predigtwerkstatt
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)as Warlr die Abmachung. Wır hatten nıcht verabredet: Gott, ich werde für dich
arbeıten un du schenkst MIır dafür Gesundheiıt, Glück, Reichtum un viel Erfolg.
Gerade, WE In LSETIEH Leben Ereign1sse un ügungen auftauchen, die uns nıcht
PDasscl, werden WIT auf die rage ach der Gerechtigkeit (Gottes gestoßen. Damıt
sind WIT be1 eıner rage, da mMuUuUussen WIT grundsätzliıch PasscCh.

DDer sOoOuverane Hausherr eın Zeichen für die ro
Gottes

Wır treffen auf die Souveränıität (Gottes. IDG mMuUuUssen WIT uns gelegentlich10 Predigtwerkstattwärtigen. „Habe ich nıcht Macht tun; Wäas iıch will, mıt em, Was me1n ist?““ Nun
gut, WIT en gesehen, WI1Ie (iOft mehr g1bt, als I11all verdient. Wır haben gesehen,
dass Menschen das bekommen, Was abgemacht WAäl. Trotzdem würden WIT

och etwas miıt dem Hausherren herumstreıten. Aber WL siıch auf das e1i1cCc
Gottes einlässt, der kommt der Gröfße Gottes nıcht vorbel. Wır können uns In se1-
MET Güte SOTM1LNECIN und seıine Barmherzigkeit preisen. Wır können ıhn gerecht finden
Wır können ıh ungerecht en 1bt C555 Gott, weıl WIT iıh empfinden? en
Gott, den WIT VOoO  j UHASCTICH Empfindungen ableiten, den haben WIT rfunden Unser
Verständnıis VOIN (Gott ist manchmal sehr abgeklärt. (Gott ist eın Geheimnıis.
Ich habe In meınem IDienst ein1ge Male Menschen begleıitet, die Z Glauben fan-
den Ich habe auch ein1ıge Male Menschen VOoO Glauben abfallen sehen. DDer kleinste
gemelınsame Nenner WAar In diesen Geschichten immer: Gott ist nıcht > w1e iıch
ıh MIr gedacht habe Mıt dieser Einsicht 1st I1a eigentlich GOtf schon sechr nahe
gekommen. Es ist dıe Wahrheit Der lebendige Gott ist tatsächlıc nıcht d w1e WIT
iıh uns rdacht en Er ist SsSOuveran, frel, VO  — uns unabhängıg. Er 1st unfassbar.
Unerforschlich. Unbegreıiflıch sSiınd selne Gerichte. „Meıne Gedanken sind nıcht CUTE

Gedanken.“ Gott lässt sich nıcht CIDIESSCH. “Damlit ihr mich glaubt, mache ich
alles, Was ihr wollt. 1e Menschen, iıch ll doch blo{fs VOIN euch gehiebt werden. Se1d
mMI1r doch nıcht böse, ass ich das nıcht €es regeln kann, wWwI1e ihr CS hättet.“

Wer sıch auf das Reich (GJottes einlässt, WeT sıch auf dıe Herrschaft Gottes einlässt,
der lässt (zOft Gott se1n. [)as ist CIn sroßes ema der 1bel, das WITr mıt
Verstand nıcht erfassen können. 10b streıtet mıt Gott bis Z Gehtnichtmehr. Bıs
CT schliefslich einsehen 111USS5 Ich bin eın ensch, und du bıst Gott erem1a streıtet
mıt Gott, verflucht den Jag selner Geburt Gott macht ıhm Sanz trocken klar Wenn
du dich ekehrst, darfst du MIr wieder dienen. Jesus ringt mıt selInem Vater,
das alles geschehen 11USS5 Selbst In der größten Anfechtung des es annn I1a  - 11UTL

sterben mıt der rage, die Jesus Kreuz schrie: „Meın Gott, meln Gott,
ast du miıch verlassen.“ Der Apostel Paulus hat sehr ber dıie Gerechtigkeit Gottes
nachgedacht. Und ach all seinen ugen Gedanken kommt 1Ur auf dıe rage Ja
lieber ensch, WCeCT 1st du denn, dass du mıt (GOfft rechten willst?“ (Röm 9, 20)

ja WeT Sind WITr denn? Wer bın ich, der ach menschlichem Ermessen VON 1958
bis 2032 lebt, falls sıch Gott die Berechnungen des Statistischen Bundesamtes Z
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durchschnittlichen Lebenserwartung für Männer ın Land Wer bin
IcHh: CT doch eWw1g ist? Wer se1d iıhr, Giott doch ew1g ist? DIie alten Römer hatten
In ihrer Kriegskunst elinen schönen Begriff: Resignatıon. Jede Iruppe hatte iıhr S1g-
U, iıhr Zeıchen, iıhre Standarte. Wenn I1la  — einsah, ass I1la  b verloren hatte, dann
resignıerte INa  - Man legte se1ln S1ignum zurück, INa  z legte C555 ıIn den au Es g1ibt
auch eiıne esunde Resignation VOT (GGOölt Es ist der Augenblick, In dem WIT Du
hast9du bıst stärker, ich unterwerfe mıch deıiner Herrschaft Wır können

die Türen Gottes hämmern, WI1e eıne Stahlramme nd werden nıchts erreichen.
Aber erst WE WIT geschmolzen SInd, können WIT bel ıhm einsickern. (GJott ist SOULU-
veran.NEeEISYHIMISIPOUC

Das unzufriedene Personal — Was haben wır VO lau-
ben?

Auch das gehört offensichtlich mıt ZAU ( Gottes. Das murrende 'olk Diese
Geschichte hat Jesus zuerst Menschen erzählt, die In den Überlieferungen sraels

HausefDort stehen auch die Geschichten VO Murren des Volkes Gottes
Volk 1st iImmer wlieder mıt Gott 1NSs Gericht CHNUS, weiıl (Gott sS1Ce Wäal-
ten hefs, we1l Gott nıcht WAaTrl, wWI1e sS1e CS sıch erhofft hatten.

DIe zuerst Angestellten inden das Verhalten des Hausherrn ungerecht. Obwohl
der sıch strıkt selinen Vertrag hält „Sıehst du scheel dreıin, weıl ich gut bin?“
Wörtlich he1flst E Ist eın Auge böse, weıl ich gut bın?

Natürlich ”annn Ian 1NSs Fragen kommen. Da 1st eiıner se1ın Leben lang JTerroriıst,
hat WeTl we1ils WI1e viele Gräueltaten und Menschenleben auf dem (Jew1ssen. Und
dann Kreuz, da bekehrt CT sıch plötzlich, Sagt AerT. denk mıiıch, WenNnn du ıIn
eın Reich kommst.“ Und Jesus antwortet „Du wirst mıt MIır 1m Paradies sein.“ Das
ist doch nıcht fassen. Und eın Sanz frommes Baptıstenkind, Jahrgang 30 durfte
VOT der Ehe keinen SX haben, durfte nıcht tanzen, hat immer In der Gemeilinde miıt-
gearbeitet, hat elne Ehe geführt, hat nıemals die Steuern hinterzogen, hat sıch
iImmer wlieder eın anständiges Christenleben In der ast und Hıtze des Alltags
gemüht un Wäas hat CI davon? [a kriegt INan SCHNAUSO viel WIE dieser Gangster!

Im Matthäusevangelium, In dem uUu1ls diese Beispielgeschichte VO  P der TO (jOf-
tes rzählt wiırd, steht unmıittelbar davor eine kleine Ep1isode Petrus hatte gefragt:
„Jesus, WIT haben alles verlassen, Was kriegen WIT dafür?“ Er steht für die Menschen,
die iıhr SaNZCS Leben der ac gew1dmet haben un das auch och adıkal Alles
verlassen, den Beruf; das sichere Eiınkommen, Irennungen un Entzweilungen In
den Famıilien auf sıch Was für eın Eınsatz! Und Was haben WITr davon?

Im Heidelberger Katechismus VOoO  — 15653:; das 1st eiıne wesentliche Bekenntnisschrift
der reformierten Kırche, e1i CS In der ersten rage Was 1st eın eINZIger Irost 1m
en un: 1m Sterben? Antwort:

„Dass ich mıt Leib und eele, 1m Leben und 1m terben nıcht meı1n, sondern
meılnes uen Heılands Jesu Christı eıgen bın, der mıt seinem teuren Blut für alle
Predigtwerkstatt
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Man muss mit Gott zufrieden sein ...  109  meine Sünden vollkömmlich bezahlt und mich aus aller Gewalt des Teufels erlöst  hat und also bewahrt, dass ohne den Willen meines Vaters im Himmel kein Haar  von meinem Haupt kann fallen, ja auch mir alles zu meiner Seligkeit dienen muss.  Darum er mich auch durch seinen Heiligen Geist des ewigen Lebens versichert und  ihm forthin zu leben von Herzen willig und bereit macht.“  In der baptistischen Tradition geht man sehr zurückhaltend mit Glaubensbe-  kenntnissen und Katechismen um. Aber manchmal würde es uns auch helfen, wenn  uns irgendein Pfarrer unseren einzigen Trost im Leben und im Sterben eingebläut  hätte: „Dass ich mit Leib und Seele, im Leben und im Sterben nicht mein, sondern  meines getreuen Heilands Jesu Christi eigen bin.“ Das haben wir davon. Das ist  mehr, als wir zu Lebzeiten begreifen werden.  3IEISYISAMSIPSIG  Eine Geschichte vom Himmelreich haben wir gehört, davon, wie Gott ist und wie  wir sind.  Gott will, dass wir uns von seiner Barmherzigkeit überraschen lassen.  Gott will, dass wir uns auf seine Gerechtigkeit verlassen.  Gott will, dass wir ihn in seiner Größe anerkennen.  Gott will, dass wir in unseren mürrischen Phasen darüber wieder froh werden, dass  wir ihm gehören, dem barmherzigen, gnädigen und großen Gott.  So ehren wir ihn, den unfassbaren Gott, den Vater unseres Herrn Jesus Christus.  Amen  Pastor Uwe Dammann (BEFG)  Bassermannweg 3  12207 Berlin  ThGespr 2003 * Heft 3  Predigtwerkstatt
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meıl1ne Sünden vollkömmlich bezahlt un mich AdUus aller Gewalt des Teufels erlöst
hat und also bewahrt,; ass ohne den Wiıllen me1lnes Vaters 1mM Hımmel eın Haar
VO melınem aup ann fallen, Ja auch mIır es me1ıliner Seligkeit dienen 1LL1USS
Darum miıch auch durch selnen Heiligen Geilst des ew1gen Lebens versichert und
ıhm orthin leben VO  e Herzen willig und bereit macht  c

In der baptistischen Tradıtion geht INan schr zurückhaltend mıt Glaubensbe-
kenntnissen un Katechismen ber manchmal würde Cc5 uns auch helfen, WeNnn
uns irgendein Pfarrer uNnseren einz1ıgen Irost 1m en und 1m terben eingebläut
hätte „Dass ich mıt Leib und eele, 1im en und 1m terben nıcht me1n, sondern
me1lnes u  n ellands Jesu Christi e1gen bin* Das haben WIT davon. Das ist
mehr, als WIT Lebzeiten begreifen werden. rkstatt

igtwe
DYJ

ıne Geschichte VO Hımmelreich haben WIT sehört, davon, wWI1e Gott ıst un w1e
WIT sind.
Gott will;, dass WIT u1ls5 VON seliner Barmherzigkeıit überraschen lassen.
(SOtf will, dass WITF u15 auf seine Gerechtigkeit verlassen.
(Jott will, ass WIT ıh In selner Gröfße anerkennen.
Gott will; dass WIT In UuULNseTeN mürrischen Phasen darüber wleder froh werden, dass
WITr ıhm gehören, dem barmherzigen, gnädigen un sroßen (SOff

SO ehren WIT iıhn, den unfassbaren Gott, den Vater uNnseTeS Herrn Jesus Christus.
Amen

Pastor UVwe Dammann (BEFG)
Bassermannweg

Berlin
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